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Zweite Leitfrage: Worum geht es in der Pädagogik?

Sozialisation als Grundbegriff

„Der Mensch ist nur denkbar als „die“ Menschen!“

(E. B. de Condillac,  Philosoph und Begründer des französischen Sensualismus, 18. Jahrhundert)

„Die Biologie gibt uns ein Gehirn,. Das Leben verwandelt es in einen Verstand.“

(Jeffrey Eugenides: Middlesex. Rowohlt 2003. S. 666)

„Hätte der Mensch seine alten Hauer und Klauen behalten, könnte er heute auf die Atombombe verzichten.“

(St. J. Lec: Sämtliche unfrisierte Gedanken. Sanssouci 1996. S. 303)

1. Kernaussagen und Zusammenfassung der Vorlesung

1.1 Der Ausgangs- und Bezugspunkt 

Wie schaffen es eigentlich unsere differenzierten und komplizierten modernen Gesellschaften, dass wir auf der einen Seite eine große Individualität und arbeitsteilige Spezialisierung der Menschen haben und gleichzeitig in weiten Bereichen ein gesellschaftlicher Konsens über die wichtigsten gemeinsam geltenden Regeln des Lebens erreicht wird, durch den unsere Gesellschaften einen inneren Zusammenhalt haben und nicht nur aus lauter Einzelpersonen und Einzelgruppen bestehen? Dass das so funktioniert und von einer Generation zur nächsten gesichert ist, hängt mit der Sozialisation und der Erziehung zusammen. 

1.2 Der Versuch einer Begriffsdefinition 

Der Begriff der Sozialisation stammt ursprünglich aus der Soziologie zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Emile Durkheim, der den ersten Lehrstuhl für Erziehungswissenschaft und Soziologie in Frankreich bekommen hatte (1913 in Paris), führte ihn in die wissenschaftliche Diskussion ein. Er meinte damit die Gesamtheit der Prozesse, durch die die nächste Generation gesellschaftsfähig in dem Sinne gemacht wird, dass das einzelne Mitglied der Gesellschaft die Grammatik des sozialen Handels dieser/ seiner Gesellschaft lernt. 

Es gibt seit dieser Zeit zwar eine Vielzahl von wissenschaftlichen Definitionen darüber, was Sozialisation ist, sie haben aber (fast) alle einen gemeinsamen Kern. Diese gemeinsame Vorstellung findet sich in der folgende Definition von Klaus Hurrelmann: Nach ihm ist Sozialisation zu verstehen „als Prozess der Entstehung und Entwicklung der Persönlichkeit in wechselseitiger Abhängigkeit von der gesellschaftlich vermittelten sozialen und materiellen Umwelt. Vorrangig thematisch ist dabei, wie sich der Mensch zu einem gesellschaftlich handlungsfähigen Subjekt bildet“. Durch den Prozess der Sozialisation wird das hilflose Kleinkind allmählich zu einer Person, die eine Vorstellung von sich selbst entwickelt und die über das notwendige Wissen, Können und Handeln verfügt, wodurch das Leben in seiner Gesellschaft erst möglich ist. Dabei ist das Kind von Anfang an ein handelndes Wesen. Sozialisation ist aber nicht nur auf die Kindheit beschränkt. Sie erfolgt über das gesamte Leben des Menschen und reicht von der Wiege bis zur Bahre. Sozialisation verbindet das Individuum mit der Gesellschaft, sie erfolgt immer durch und in Gesellschaft. Deshalb kann sie auch als „Vergesellschaftung“ des Menschen verstanden werden. Sozialisation ist aber auch die Verbindung vor einer Generation zur nachfolgenden Generation. Durch sie wird eine Art soziale Erinnerung und soziales Erbe gesichert. 

1.3 Die Bedeutung der Gesellschaft für die Sozialisation 

Im Gegensatz zur Erziehung und Bildung werden in der Sozialisationsdiskussion die gesellschaftlichen Bedingungen als entscheidend und bestimmend für die Entwicklung des Menschen gesehen. Erziehung und Bildung werden von der Sozialisationstheorie in ihrer Bedeutung für die Entfaltung des Menschen nicht etwa vernachlässigt, sie sind aber selber in ihrer konkreten Form und in ihrer Funktion durch die Gesellschaft bedingt. 

Die Sozialisation des Menschen ist immer bezogen auf die zwei Ebenen/ Bezugsfelder des Individuums und der Gesellschaft. Sozialisation ist ohne das einzelne Individuum und ohne seine Gesellschaft nicht denkbar. Das einzelne Individuum muss seine Persönlichkeit auf dem Hintergrund der geltenden Normen seiner Gesellschaft entwickeln. Neben der Betonung der Entwicklung zur möglichst unverwechselbaren Individualität in unseren modernen westlichen Gesellschaften muss das Individuum aber auch die geltenden gesellschaftlichen Normen (moralisches Bewusstsein, kognitive und technische Fertigkeiten, soziale Kompetenzen, Geschlechtsrollenverhalten, Leistungsverhalten usw.) beherrschen, um so zu sein, wie alle anderen. Sozialisation ist der Prozess des Balancierens zwischen diesen beiden Polen. So zu sein wie kein anderer und so zu sein wie alle anderen! Diese Balance ist nur dann gelungen, wenn die an das Individuum von Außen herangetragenen Erwartungen von diesem verinnerlicht und zum selbstverständlichen Bestandteil seines Denkens, Fühlens und Handelns werden. Sozialisation bedeutet in den modernen Gesellschaften aber nicht einfache Reproduktion der gesellschaftlichen Normen. Sie bedeutet auch „Produktion“ neuer Normen, weil sonst der gesellschaftliche Fortschritt, die Veränderung und Anpassung der Gesellschaft an neue Herausforderungen nicht möglich wäre. 

Ist nun Sozialisation durch und in der Gesellschaft eine „ärgerliche Tatsache“ die den Menschen in seinen Entfaltungsmöglichkeiten einschränkt und gleichsam unter das Diktat der Gesellschaft stellt, oder ist die Gesellschaft das Medium, ohne das der Mensch als Individuum und als Gattungswesen nicht existieren kann? Die Anthropologie als Wissenschaft vom Menschen geht davon aus, dass der Mensch als "Mängelwesen" und "wesensmäßige Frühgeburt" (Portmann, Gehlen) die Sozialisation braucht, weil er über keine ausreichenden Instinkte der sicheren aber engen Handlungssteuerung verfügt: Wer Sozialisation braucht, hat kaum Instinkte, wer Instinkte hat, braucht kaum Sozialisation! Sozialisation gehört zum Wesen des Menschen, sie ist in seiner anthropologischen Verfassung angelegt. 

Wie eingeschränkt die Entwicklungschancen bei Kindern ist, die ohne soziale Interaktion und Kommunikation aufwachsen („Unsozialisierte“ Kinder), kann am Beispiel des "Wilden Jungen von Aveyron“ (1800), des Mädchens „Genie“ aus Kalifornien (1977), der vergeblichen Suche nach der Ursprache durch den Stauferkönig Friedrich II (13. Jahrhundert) und durch die moderne Hospitalismusforschung von Rene Spitz gezeigt werden. Alle diese Fälle machen deutlich, dass der Mensch ohne den Menschen geistig und körperlich verkümmert oder früh stirbt. Mit anderen Worten: Der Mensch, der ohne soziale Zuwendung leben muss, hospitalisiert und hat damit nur eingeschränkte Möglichkeiten seiner vollen menschlichen Entfaltung! Das ist gemeint, wenn Condillac davon spricht, dass der Mensch nur durch „die" Menschen denkbar ist. 

1.4 Die Grundmechanismen der Sozialisation 

Die Grundmechanismen, durch die Sozialisation verläuft bzw. möglich wird, sind Lernen, soziale, symbolisch vermittelte Interaktion und Kommunikation. Der Mensch muss in der Auseinandersetzung mit den anderen ihn sozialisierenden Menschen die Bedeutung der Dinge lernen, die für sein Leben und Überleben wichtig sind. Die erheblich eingeschränkte Entwicklung von isoliert aufgewachsenen Kindern und die großen Probleme in der geistigen, sozialen und körperlichen Entwicklung von hospitalisierten Kindern machen deutlich, welche Bedeutung insgesamt für die frühen Lebensphasen des Kleinkindes der persönliche Bezug zu Menschen ist. Herausragend sind dabei die primären Bezugspersonen wie z.B. die Mutter. Werden im frühen Kindesalter zwischen dem Kleinkind und seiner primären Bezugsperson keine stabilen und zuverlässigen emotionalen Beziehungen mit einem menschlichen Wesen aufgebaut, so führt das in vielen Fällen im weiteren Leben zu Verhaltensstörungen, zu sprachlichen und geistig-intellektuellen Minderentwicklungen und zu Schwierigkeiten, selber dauerhafte und enge Beziehungen zu anderen Menschen einzugehen. 

1.5 Sozialisation im Zusammenhang mit Zeit, Raum und subkulturellen Bedingungen 

Es gibt keine Sozialisation, die unabhängig ist von Zeit und Raum. Sozialisation variiert vielmehr sehr stark im jeweiligen kulturellen Kontext und im Zusammenhang mit den bestehenden gesellschaftlichen Verhältnissen. Das zeigen uns viele kulturvergleichende Studien in derselben Zeitdimension (z. B. Sozialisation in der westlichen, fernöstlichen und südostasiatischen Welt in der gleichen Zeit, durch die die Menschen zu zum Teil deutlich anderen Denkweisen, Handlungswegen und Empfindungen gelangen und die zum Erwerb einer jeweils kulturspezifischen „Grammatik“ des einzelnen und der Gesellschaft führen, die die jeweils anderen oftmals nicht, kaum oder falsch deuten). Das zeigt sich aber auch in sozialhistorischen Vergleichen in denselben Gesellschaften. Sozialisation in Europa oder in Deutschland hatte andere Verläufe und Ergebnisse in der alteuropäischen Gesellschaft als in unserer heutigen Zeit. 

Sozialisation verlief und verläuft aber auch in subkulturellen Kontexten insbesondere moderner Gesellschaften sehr unterschiedlich. So gibt es z. B. zwischen der sozialen Herkunft der Menschen und ihrer Art zu denken, zu fühlen und zu handeln deutliche Zusammenhänge und damit auch deutliche Unterschiede zwischen den Menschen verschiedener sozialer Gruppen. Ein wichtiges Ergebnis unterschiedlicher sozial-ökonomischer und sozial-kultureller Erfahrungen zeigen sich z.b. im Bildungsverhalten der Menschen. So besuchen trotz der Bildungsexpansion in Deutschland, in deren Folge immer mehr junge Menschen höhere Bildungsabschlüsse erreichen, nach wie vor auch relativ viel mehr Kinder aus mittleren und höheren Sozialgruppen die Oberstufe des Gymnasiums und die Universitäten als Kinder aus Arbeiterfamilien. Das ist nicht das Ergebnis genetischer Voraussetzungen, sondern vielmehr das Resultat unterschiedlicher Ambitionen der Eltern, unterschiedlicher Anregungen durch das Elternhaus und einer stärkeren Nähe der höheren Bildungseinrichtungen zu den Mittelschichtfamilien.

Über die Sozialisation lassen sich aber auch tradierte, scheinbar festgefügte Rollenbilder erklären, wie am Beispiel der geschlechtsspezifischen Sozialisation mit ihren Ergebnissen des "typisch Männlichen" und des "typisch Weiblichen" gezeigt werden kann. Frauen/ Mädchen werden, soweit es ihr Sozialverhalten betrifft, nicht als Mädchen geboren, sie werden dazu gemacht. Das gilt selbstverständlich auch für Jungen und Männer. Im Sozialisationsprozess erwirbt der junge Mensch auch die Muster seiner zukünftigen gesellschaftlichen Rolle als Mann oder Frau. Solange diese Rollenvorstellungen mit bestimmten Merkmalen verbunden sind („typisch“ männlich, „typisch“ weiblich) und im Sozialisations- und Erziehungsprozess vermittelt werden, bleiben auch die Rollenbilder mit ihren Konsequenzen für die einzelnen Personen aber auch für die Gesellschaft wirksam. Nur durch einen veränderten Sozialisationsprozess könnten hier Änderungen erreicht werden.

1.6 Schema zum Sozialisationsprozess 

Sozialisation verläuft in einem komplizierten Prozess in den verschiedenen Lebensphasen des Menschen über Stufen und Instanzen. Das folgende Schema  versucht dieses in einer übersichtlichen Weise zusammenzufassen: 
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1.7 Theorien zur Erklärung der Sozialisation 

Zu den Aufgaben der Wissenschaft gehört es, mehr Licht in den komplizierten Prozess der Sozialisation zu bringen und plausible Theorien zu seiner Erklärung zu entwickeln. Dadurch sind zwar eine Vielzahl von Sozialisationstheorien entstanden, es gibt aber nicht die Theorie der Sozialisation, sondern nur verschiedene Theorieansätze mit mittlerer Reichweite aus der Soziologie, Pädagogik, Psychologie, Sozialpsychologie, Anthropologie, Biologie bzw. aus der Kombination dieser Wissenschaften! Das hängt damit zusammen, dass die menschliche Sozialisation ein höchst komplexes Bedingungsgefüge hat und durch viele Faktoren beeinflusst und differenziert wird: 

· Jede Sozialisationsbedingung ist Teil vorangegangener und wirksam gewordener Prozesse (z.B. Elternverhalten, Lehrerverhalten mit jeweils eigener und spezifischer Sozialisation)

· Auf jeden Sozialisationsprozess wirken gleichzeitig verschiedene Einflüsse ein, die sich ergänzen und widersprechen können.

· Sozialisation ist ein lebenslanger und nie abgeschlossener Prozess. Jedes Ereignis in diesem Prozess stößt auf eine bereits (vor-)entwickelte Persönlichkeit des Individuums und wird entsprechend von ihr wahrgenommen, interpretiert und in die weitere Entwicklung integriert.

· Die im Verlauf der Biographie des Individuums zeitlich und inhaltlich gemachten widersprüchlichen Erfahrungen treten in Wechselbeziehungen auf und werden durch das Individuum autonom verarbeitet (bei den einen mehr, bei den anderen weniger).

In der Fachliteratur zur Sozialisation werden verschiedene Sozialisationstheorien angeboten. Sie alle beleuchten den Sozialisationsprozess aus einer bestimmten Perspektive vertiefend und blenden dabei andere Aspekte weitgehend aus. Je nach dem zugrunde gelegten spezifischen Verständnis von der Natur des Menschen (dabei spielt auch das Menschenbild der Wissenschaftler eine große Rolle!) werden in der Sozialisationstheorie oder in der Sozialisationsforschung entweder mehr die gesellschaftlichen Bedingungen der individuellen Entwicklung oder die Möglichkeiten des einzelnen Menschen zur autonomen und individuellen Gestaltung seines Lebens, zur Nutzung von Freiheits- und Handlungsspielräumen und zur kritischen Distanzierung gegenüber der Gesellschaft herausgestellt.

In seinem Buch „Pädagogisches Grundwissen“ unterscheidet Gudjons (er orientiert sich bei seiner Darstellung an Klaus Hurrelmann und Klaus-Jürgen Tillmann, die angeführten Theorien finden sich aber auch in anderen Darstellungen zum Sozialisationsbegriff) zwischen zwei großen klassischen Theoriebereichen (Gudjons 2003, S. 152 ff): 

· Psychologische Sozialisationstheorien 

Zu diesen Theorien gehören u.a. die Lern- und Verhaltenspsychologie, die Psychoanalyse und die kognitive Psychologie. 

· Soziologische Sozialisationstheorien 

Zu diesen Theorien gehören u.a. die strukturfunktionale Theorie, die Theorie des Symbolischen Interaktionismus und der gesellschaftstheoretische Ansatz von J. Habermas. 

1.8. Einige abschließende Anmerkungen 

In unserer Vorlesung ist Sozialisation unter dem Gesichtspunkt des gesellschaftlichen Regelfalls betrachtet worden. Es ging dabei um die Frage, wie das Individuum gesellschaftsfähig gemacht wird und dabei zwischen der personalen und der sozialen Identität den „goldenen Mittelweg“ finden kann. Diese für Pädagogen, Psychologen und Soziologen wichtige Frage nach den Bedingungen, den Vermittlungsinstitutionen, den Verlaufsformen und den individuellen wie gesellschaftlichen Konsequenzen blendet aber zumindest den Aspekt der Resozialisation bei abweichendem Verhalten (z. B. Sucht, Kriminalität) aus, bei dem es darum geht, die Persönlichkeit so weit zu rekonstruieren, dass sie anschließend wieder sozialfähig im Sinne der geltenden Normen und Werte ist. 

Sozialisation ist nicht nur ein permanenter Prozess des Veränderns der Persönlichkeit und ihrer Anpassung an die gesellschaftlichen Lebensbedingungen. Da sie in jeder bestimmbaren Lebensphase helfen muss, Übergänge und Krisen zu bewältigen, gehört zu ihr auch die Bewältigung des Sterbens und der Tod. Die Sterbeforscherin Elisabeth Kübler-Ross hat in ihren Untersuchungen nachweisen können, dass das Sterben bzw. der Tod ein Sozialisationsprozess ist, der in mehreren Stadien gleichsam zeitlich komprimiert verläuft. Das Verlaufsmuster ist dabei in den modernen Gesellschaften deutlich anders als in den traditionalen Gesellschaften. Dort war das Bewusstsein sehr viel ausgeprägter, dass der Tod zum Leben gehört und eng mit der Generationenfolge verknüpft ist. Der sterbende Mensch fühlte sich in den traditionellen Kulturen auch dann noch als Teil seiner Familie oder sozialen Gemeinschaft, wenn er stirbt und er gehört auch nach seinem Tod noch zu dieser Gemeinschaft. Demgegenüber interpretieren die heutigen Menschen in unserem Kulturkreis den Tod zumeist als das unwiderrufliche Ende des individuellen Lebens, und nicht als notwendige Voraussetzung für die Existenz der nächsten Generation.
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3. Fragen zur weiteren Bearbeitung und Vertiefung des pädagogischen Grundbegriffes „Sozialisation“

1. Welcher Vorgang wird mit dem Begriff der Sozialisation beschrieben und wie verstehen Sie in diesem Zusammenhang die Aussage, dass der Mensch nur denkbar ist als „die Menschen“?

2. Sozialisation vollzieht sich auf zwei Ebenen: der des Individuums und der der Gesellschaft. Beschreiben Sie diese beiden Ebenen, erklären Sie ihren Zusammenhang mit den Begriffen „Individuation“ und „Soziabilität“! 

3. Diskutieren Sie die Frage, ob das Individuum durch die Sozialisation seine individuelle Freiheit verliert oder ob die Sozialisation die Voraussetzung für die individuelle Freiheit des Menschen ist? 

4. Worin liegt die anthropologische (das meint die dem Menschen als Gattungswesen innewohnende) Notwendigkeit von Sozialisation bzw. anders formuliert: Warum ist danach der Mensch ohne Sozialisation nicht denkbar?

5. Beschreiben Sie in Stichworten die Grundmechanismen, durch die der Sozialisationsprozess gesteuert wird.

6. Worin liegt die herausgehobene Bedeutung von Familie und Schule für die Sozialisation des jungen Menschen in unserer Gesellschaft?

7. Die Wissenschaft versucht, den Sozialisationsprozess mit verschiedenen Theorien zu beschreiben, zu erklären und daraus Hinweise für eine Steuerung dieses Prozesses zu finden.

a)
Warum reicht für diese Absichten nicht nur eine Theorie aus? 

b)
Welche beiden großen Theoriegruppen sind in der Vorlesung dargestellt worden? Beschreiben Sie in Stichworten jeweils eine der Theorien aus diesen beiden Gruppen.

